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Vl.

Beschreibung
der Krankheit zweier Pferden/ durch den Genuß

Sehwindelhaverö verursacht.

Von

Thieravzt Meyer in Vünzeil/
Cantons Aargau.

Au Anfang deö Jänners 1826 erkrankten dein Hru.

Aman/ Müller zu Bünzen/ 2 Pferde / ein unge-

fähr lojähriger Wallach und eine 3jährige Stute/
beide mittelmäßig genährt und von inländischem Schlage.

Die pathologischen Erscheinungen waren beiden

beiden Pferden einander ähnlich und zwar folgende:

die Pferde standen mit unter steh gestellten Vorder- und

Hinterfüße»/ während daß ste beständig mit dem einen

Vorderfuße das Pflaster unter steh aufzukratzen such-

ten; ste sahen ängstlich um steh / besonders nach der

linken Seite; die Augen umgab viele Thräuenfeuch-

tigkeit/und die Pupille war sehr stark erweitert. Das
Athmen ging ungleich beschleunigt/ mit starker Bewe-

gung der Flanken und erweiterten Nasenmündungen /

vor stch / und war zwar zu Zeiten mehr beschleunigt
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als zu andern; der Bauch war stark aufgezogen, und

bildete eine Rinne längs dem Verlauf der falschen

Nippen; der PnlS- und Herzschlag waren fühlbar,
aber sehr langsam (26 bis 28 Schläge in der Mi-
nute) ; die Mundhöhle war mit zähem Speichel be-

legt; die Temperatur in derselben, so wie auf der

ganzen Oberfläche des Körpers, vermindert; daSGe-
fühl abgestumpft; der Gang unsicher und schwan-

kend, wobei die Ohren unregelmäßig, wie beim

Dummkoller, bewegt wurden.

In den Zeiträumen des Nachlassenö der Krank-

heit, suchten die Thiere auf dem Boden, in der

Krippe oder Raufe Futter, und verschlangen ein bis

zwei Bissen begierig, worauf sie (was auch ans Ein-
güsse mehrere Mal geschah) sich niederwarfen und

wälzten, örtliche Schweiße bekamen, hernach wieder

aufstanden; mit Anstrengung mehr oder weniger Luft
durch den After entleerten und das Pflaster unter sich

aufzukratzen suchten; saufen wollten die Pferde nicht;
der Harn wurde öfters, aber allemal in geringer

Menge ausgeleert.

Auf die vorgeschriebenen Erscheinungen gestützt,

hielt ich daö Nebel für ein idiopathischeö Leiden des

Magens, durch irgend einen Reiz hervorgebracht,
der das Nervensystem in Mitleidenschaft zu ziehen

schien; und ich glaubte später, als ich erfuhr, diese

Pferde -seyen mit leichtem Korn, worin sich sehr

viel Taumellolch befand, gefüttert worden, in diesem

die eigentliche Ursache des Uebels aufgefunden zu ha-

ben, der um so eher auf den Magen und die Ber->
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daunngSeingeweide, überhaupt bei diesen Pferden
krank machend/ eingewirkt haben konnte/ als dieselben

schon vor dem AnSbruch dieser Krankheit an einer

schlechten Verdauung litten/ wie es bei Müllerpfer--
den öfters der Fall ist/ welche nur selten gutes Hem
meistens nnr Kleienfutter mit Spreu im Uebermaße

bekommen. Ausserdem fütterte man mit diesen Pfer-
den beständig viel Sauerteig im Wasser/ womit ihnen
das Kurzfutter angefeuchtet und ihr Durst gestillt

wurde. »

AnfangS/ ehe ich die wahre Ursache der Krank-
heit kannte/ erhielten die Pferde/ um eine bessere

Verdauung zu erzweckcn/ den Magen vor dem Ein-
flusse schädlicher' Reihe zu schützen und Krämpfe zu

heben/ bittere resorbirende Mittel/ in Verbindung
mit vielem Schleim; ferner etwas Opium / Aufgüsse

von Baldrian und Chamillen/ und neben dem Klystire/
das eine Mal aus einem solchen Aufgusse/chas an-
dere aus Seifenwasser bestehend. Auch wurden rei-

tzende Einreibungen in den Hinterleib/ besonders in
die Magengegend gemacht. So plagte ich mich und
die armen Geschöpfe drei volle Tage und Nächte ver-
gebenö: das Uebel blieb sich gleich.

Endlich/ nach Entdeckung der Ursache/ gab ich

den Kranken alle 2 Stunden einen Einguß von ^
Maaß Leinsamendeeokt/ einer Unze präparirten Wein-
stein und 10 Gran Campfer; fuhr fort ste öfters
niit Chamillenaufgnß zu klystieren/ und als ste an-

singen zu trinken/ wurde ihnen mit etwas Kuchen-

salz versetztes Mehlwasser lauwarm gereicht.
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Von dein ersten dieser Eingüsse an besserte sich

der Znstand der kranken Pferde so merklich / daß,
nach Verflnß von 8 Stunden / ausser einer beträcht-
lichen Mattigkeit, alle Krankheitsäusserungen ver-
schwunden waren. Die Genesung wurde sodann durch

bittere tonische Mittel und durch eine bessere und

sorgfältigere Auswahl der Nahrung, die in gutem
Heu und wenigem Kleienfutter bestand, befördert.
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